
Indianer, Bantus und Pygmäen 1n ein Lehtrschema
zwangen. Man wıill S1e er sehen, W1e S1eJacques Kamstra wirklich sind. 1ele hüten siıch heute mehr un

mehr, in der achfolge VOIl NS Leeuw I alleDie Wandlungen der Gottesbegriffe auch für die Zukunft och 1n PCI-
Gottes1idee 1N nıcht- sonale un unpersönliche unterte1ilen. Ü)as be-

z1ieht sich auch auf das Wort «Mana». Die in diesem
melanesischen Wort steckende Beziehung einemwestlichen Rcligionen persönlichen Wesen läßt nicht Z daß für einenun Kulturen unpersönlichen Gottesbegriff benutzt Wwird, WE

Leute Ww1e W Leeuw oder ur  eim
zugunsten ihtres chemas oder ihrer Theorie uch
och DCIN gyewollt haben Man wird deshalb iın

Wie sich 1n iUSfer eit viele eeCn wandeln. LSICLT eit mehr davon überzeugt, jeder
sind auch die Gottesvorstellungen der nichtwest- Gottesbegriff be1 welchem olk uch immer
lichen Kulturen in einer andlung. Allerdings ELWAaSs Kinzigartiges ist, das sich nicht infach mIit
1bt da einen bemerkenswerten Unterschie: andern Gottesbegrifien auf einen Nenner bringen
Die Wandlungen 1n diesen Kulturen vollziehen Aßt
sich Na mehr 1N den Köpfen der westlichen Letzteres 1st auch auf Weltreligionen WI1e Bud-
Religionsethnologen un! Religionswissenschaftler dhismus un Hinduismus anwendbar. uch S1e
als in den Kulturen selbst BIs jetzt en diese lassen sich nicht intfach in WSCTHE Begriffe e1n-
WıIıssenschaftler oft WEn uch ZU. Teil unbe- fangen. Einander enNtgegengesetzte Schemata WI1€e
wußt nichtwestliche Gottesideen benutzt, die Monotheismus-Pantheismus er Monismus),
Überlegenheit der eigenen christlichen Gottes- Transzendenz-Immanenz oder Theismus-Atheis-
vorstellungen «objektiv» darzutun. Darın steckte 111US führen 2um einem besseren egr VO  a

zugleich eine überaus feine Rassendiskriminierung. diesen Religionen. Denn auch 1n ihnen 1st Mono-
Das geschah egenüber den Kulturen ohne theismus en uch hier ist atz für gOtt-
Schriftüberlieferung, aber auch gegenüber Welt- 16 1Iranszendenz. DIe Meinung, der Buddhıis-
religionen w1e dem uddhismus 111US se1 1m Wesen atheistisch, kommt NUr aus einer

Den Kulturen ohne Schriftüberlieferung chrieb alschen IC Wenn Buddha nıcht ber das e1l-
iInNnan e1 ein inimum Gottesbegriff So C spricht, kommt das nıcht aher, we1il GT1 nicht
konnte INail bei ihnen historisch un! psychisch anertkennt, sondern in SETPSTGTN in1e aher, weil auf
Religionen beginnen lassen. Primitive, ursprung- den Gottesbegriff seiner elt eingeht, den
liche Relig1i0n wurde damit ıne Art von Kinder- lassen konnte, wI1e WAar, Ferner weil der Mei-
religion. Das Minimum 1ef dabei auf einen Jau- Nun WAafL, jer mit einer Ir  €e]1; tun
ben Besee  elt und Geister, Totems und aben, ber die INa als Nichterleuchteter nichts
rtohe Kräfte auc. ohl Mana genannt) hinaus. Im KBann. Seine Stellungnahme 1st
Lauf der Zeiten wuchsen diese dann heran [)Dä- wenig atheistisch WwI1e die Gott-ist-tot- Theologie

unı GöÖöttern. Auf ihrer Oöhe (ganz nah be1l uns, Ich gylaube, daß INan VO  ’ der Theologie
bei uns natürlich) mußten S1e dann VOTL dem Gott geeichte Begriffe W1e immanent, transzendent,
der weichen. Be1 anderen lLief CS be1 dem MIi1- monistisch un theistisch gegenüber anderen
nımum auf einen verbasterten un! Irümmern Religionen 1Ur benutzen kann, WE mMan erst SC
vertfallenen Monotheismus hinaus. 114U klärt, WAas inan amıt me1nt.

Bei all dem wurde oft außer Betracht gelassen, Da sich der Gottesbegriff heute bei vielen V 6l-
WI1e dieser Gottesbegriff in Wirklichkeit aussah. ern wandelt, geht zunächst nıcht auf die moderne
Eigene Vorurteile bestimmten, welchen Grottes- Religionswissenschaft zurück (sie hat arauf kaum
begriff be1 Völkern mıit schrittlosen Iraditionen uß); ohl aber auf die erührung mit dem

Westen. In manchen Kulturen anderte sich dergeben hatte Wenn inan in unsern agen be-
hauptet, der Gottesbegriff der Völker mit chrift- Gottesbegriff schlagartig, oder wurde o C1I-
losen Kulturen wandle sich, muß das VOL allem SETZE; 1n anderen vollzog sich die Wandlung all-
bedeuten, daß das Verständnis der elig10ns- mählich Um 1n diese orgänge ıne möglichst
wissenschaft anders gewotrden 1st. Man ist 1in gute Einsicht erhalten, mussen WIr von hler
NsSren agen nicht mehr sehr darauf AauS, Religionstypen ausgehen. Innerhalb ei1nNes jeden
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HimmelTyps vollziehen sich die Wandlungen auf eigene
WeIise. Diese TIypen zeigen, daß 1m einen Fall die Wind
SaNzZC uf, 1im andern 1U bestimmte relig1öse grober Ge1ist
Faktotren einer anderen Gottesidee beitragen Bär
konnten. Die 1ler ypen sind: die Stammesrelig10- Gelst
NCNM, die nationalen Religionen (Volksreligionen),
die universalen Religionen, die persönlichen Reli- Diese unı! andere Beispiele3 zeigen, daß CS O  a

in diesem tadium nicht leicht ist, Monotheis-gionen.
iNUuSs unı Polytheismus klar unterscheiden.

(D Dize Stammesreligionen Selbst die (Götter der «Primitiven» lassen sich nicht
Unter Stammesreligionen verstehen WI1r Relig10- irgendwie in das eine oder andere, WE auch och
NCNM, die ihren Eigencharakter dem Stamm EeNT- wissenschaftliche Fach PIECSSCN. [Dies wird uINsOo

lehnen. Barret2 definiert einen Stamm als Samm- schwieriger, Je mehr iInNnan davon überzeugt 1st, daß
lung oder Gruppe VO  =) Menschen mit geme1nsa- es VO:  n o  C  em Leben durchströmt ist. So
ineM Namen, gemeinsamer Sprache un Kultur, glauben die Bantus, daß NTU das en ist, das
gemeinsamem Gebiet, gemeinsamer Überlieferung Götter, Menschen, Pflanzen, Tiere un! die
un!| gemeinsamer bstammung: eine ideologische eblose Natur rfüllt «Kategorisch» äßt sich für
Einheit, die das Bewußtsein hat.  '9 ZUSaMMENZU- alle Stammesgötter 1Ur das eine9 daß S1e sich
gehören. Im Stamm gehen die Interessen des e1InN- auf das Gebiet eines Stammes beschränken WO
„elnen in denen der Gruppe He der auf- der Nuer ist 1Ur dort, sich Nuer befinden. Da-

für CT territorial auf den Stamm beschränkt ist,gezählten Elemente durchdringen einander mehr,
als das be1 uns der Fall IS S1e deshalb auch beherrscht aber alle Lebensgebiete der Nuer,
die Bauelemente für den Stammesgott oder die auch die ökonomischen un! olitischen. Nadel+
Stammesgötter. Da ach Ansicht mancher allein stellt in dieser Hinsicht be1 den Nupe fest «Diese
in Afrika, süudlich der Sahara, schon hundert- Totalıität VOIL Glauben un! praktischem eben, die
ausend Stämme eben,; haben WITr hiler mit einer WIr Nupe-, Yoroba- oder Gwarl-Religion NCNNCNR,
groben Menschengruppe U:  } ist intach die Religion der Menschen, die sich auf

Neuere Veröftfentlichungen zeigen, die Ge- andern Gebieten Nupe, Yoruba oder (swar1 1ECN-

stalt der Stammesgötter jel mannigfacher un G, WAr 1St möglich, daß einzelne Bräuche
reicher 1St, als früher Verkünder anımistischer, oder [0}24 Glaubenssätze ANSCHOMME: oder ent-

totemistischer oder urmonotheistischer Theorien werden ndenkbar 1st jedoch, daß die Reli-
glauben machen wollten Mancher Gott ist einer g10N als (GGanzes c«exportiert > oder eine andere
unı! doch vielgestaltig, geistig un: doch in vielen ausgewechselt wird.» Die Nupe sind csechr SCLIN
ymbolen sichtbar. So 1st der Gott WO der bereit, mit 4C  arn ber ihre Religionen dis-
Nuer (1im Ost-Sudan) der Geist des Himmels Er kutieren. S1e meinen > auch wldersprechen-

de eligonen ihrer Nachbarn müßten gebilligtist unsichtbar W1€e die Luft un:! allgegenwärtig wWw1e
das eltall, aber oftenbart sich 1n Wind un: werden. Trotzdem halten S1e ihrer eigenen Reli-
egen Kr scheint 1n Sonne un Mond uch die g10N fest, weil S1e Nupe sind. In diesen Stammes-
Geister 1m mme gelten als gaat-Kwoth, als relig1ionen steht oder fällt das DDasein der Gottheit
Kinder Kwoths. anche öge wenigstens die mit der KEx1istenz des Stammes.
hochfliegenden unter ihnen werden ebenso Wo Verschiebungen auftreten, die irgendwie
«gaat-K woth» geNANNL. die Stammeseinheit ‚9 geht das auch mit

Die Schamanen der Oglala-Indianer in ord- Veränderungen auf relig1ösem Gebilet ME

Wır welisen hler auf ewegungen in we1l chtun-amerika gaben für ihren Gott Wakan an fol-
gendes Schema, AaUS dem hervorgeht, daß eine Cn hin
1e1lza. anderer Götter un Geilster se1ines Stam- s Man ies den Gottesbegriff der großen
iNCcsSs in sich verkörpert: Religionen ZU. Gottesbegriff der Stammes-

Sonne relig1ionen. Das geschieht heute 1n Afriıka be1 einer
Mond großen Zahl VO  w} Sekten, sowohl mit dem silam

Hauptgott w1e auch mit dem Christentum. Manchmal wird
Büftel der universale Gott einem Okalgott. Zum Be1-
Geist spie. ruft der Kimbangismus in ongo Gott als

anan den Gott Afrıkas a WenNn auch nicht exklusiv. In
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den Visionen vieler afriıkanischer Propheten C1- politischen Einheit einer Nation. Der Gott
fFüllt Gott für die afrıkanischen Stämme dieselbe eines estimmten Stammes kann ijer Zu Nat1o-
Rolle w1e tür das jüdische olk iM ten TLesta- nalgott ausgereift se1n, dem auch andere Stäiämme
MECNE So galt Hendrik Witboo1 den Seinen unterworfen s1Nd. Dieser Gott pricht annn oft
als der VO Licht geführte Mose, der S1e 1n Süd- durch den Mund der politischen Führer, die me1-
afrıka befreien sollte Andere wollen ZWAarTr einen SteNS wichtiger erscheinen als der (Gott selbst. Die-

SCT Gott sanktioniert die Nation als Natıion, in —christlichen Gott, aber nicht ohne die rdgöttin,
die be1 3 DA er atfrıkanischen Stämme allgemeine gefähr derselben Art w1e das der Stammesgott
nerkennung Andet. 1ele christliche unabhängige nnNerha des Stammes TAaLt. DIie Geschichte der
rchen in Afrıka sind durchaus einverstanden m1t Menschheit kennt dafür viele Beispiele. Be1 einem
einem biblischen Gottesbegriff. Ks bleibt ihnen machen WI1r ler Halt, nämlich beim Shintoismus
aber unverständlich, S1e seinetwillen ihre Japans Dieser entstand als Religion, die die vlie-
eigenen göttlichen Stammwväter aufgeben sollen; len Götter der alten jJapanischen Stammesgemein-
zumal Gut un! Böse, Gesundheit, Wachstum un! schaft zusammenhalten sollte Das geschah Ure
A VO:  5 diesen Geistern und nicht VO  - Gott einen Stammbaum, in dem S1e alle einer amılıe
kommen. er die Sekten mıit Namen W1€Ee X  eli- gemacht wurden. Obwohl das schon VOLI gut rei-
100 der Ureltern» (Kenlmta), «„Kirche MSCHET Ur- hundert Jahren geschah, muß mMan9 daß diese
eltern» (Malawi), «„Kirche Gottes unNnsefer Ureltern» Verbindung n1ıe Yallz geglückt ist. [Dieser DaNzZCc
(Süd-Kongo); die erero-Kirche in üdwest- Komplex wurde für den rieg benutzt, den
Afrika kombiniert das Abendmahl miıt besonderen jJapanischen Nationalismus aufzupäppeln. Der
Diensten für die Voreltern. In den zulu-zionisti- Kaiser, Öömmling der Hauptgöttin Amaterasu
schen rchen wıird oft der «Vorwurf des Engels» un! deshalb ebenfalls ine Gottheit, spielte dabei
laut, daß die Geister der Voreltern vernachlässigt ine zentrale Das IT'ypische des Shinto-
werden. In den Cargo-Kulten auf Neu-Gu1inea Gottesbegrifis Negt nıcht darin, daß Japan VON

verlassen auch Christen VO  3 elit elt ihre KIr- altersher als das Land der acht onen Götter
chen, weil. S16 davon überzeugt sind, daß schon oder amı oilt, sondern in der Art un! Weise, W1€e
bald die Ankunft der Voreltern auf Schiften voll diese Götter6 Das äng CN MIt
Ladung Car 90) mi1t westlichen Gütern WAa: der typisch jJapanischen Religiosität, die Dr
sel. In dieser eit möchte iNnNan den (sott des Alten Pirins> als ewegung in «einer kosmischen IDJE
un! des Neuen TLestamentes liebsten infach ension un! ichtung» charakterisierte; «1n denen
VELSCSHSCLL In den vielen sektiererischen Bewegun- das Absolute im Phänomenalen oder Intra-Mun-
SCH, die überall 1n unsfrfer e1it entstehen, 1st übri- danen verankert liegt». In einem Vergleich mit
DCNS bemerkenswert, daß jer VOTL em der Pro- China charakterisiert der Japaner Fuyitanı dies S{}

phet, der Erlöser, der Heıler un! der Mess1as 1m «In 1na WAarL der Himmel Wa Greistiges, in der
Mittelpunkt des Interesses stehen, mehr als ein Re- jJapanischen ythologie 1St der Himmel das sicht-

bare Firmament. Die GöÖtter sind AUS diesem Hım-volutionär für die situationszugespitzte Gottesidee.
Da Die 7zwelte ewegung, die überall festzustellen mel sAbhe rde herabgestiegen un! unterhalten den

Kontakt mit dem Himmel Daß der ra desist, führt Z Aufhebung der Stammesgötter. Vor
Cem die Kontakte mMIt dem Westen un! mit dem Katlisers AaUS dem Himmel auf den Berg Takachih6ö
Christentum en Tre oder indirekt, auf dem in Kyushu herabstieg, 1st ohlbekann Diese Krfr-
Weg ber die mehr den Okalen Situationen ZC- zählung ist aber nicht auf die Stammeltern des
prüften unabhängigen Sekten, mit vielen traditio- Katisers beschränkt; auch die Ureltern anderer
nellen Stammesgöttern aufgeräumt. So rechnete alter Clans kamen aus dem Himmel Im Jahr-
der Kimbang1ismus in onNgO MIt dem Fetischis- hundert wurde der kaiserliche 1a Amaterasu
INUus ab Was 1n dieser Hinsicht Gottesbegrifien ZU Bild der nationalen KEinheit un der Herr-
beseitigt wurde, ist gyleichzeltig ein Stück Missions- schaft des Kaiserhauses.»® Ferner Sagt erselbe
un! Sendungsgeschichte. Das deshalb nıcht jJapanische Autor: «In der Antike wurden keine
1n den Rahmen dieses Artikels Symbole für die GöÖtter gemacht Der Betrg selbst

WAar Gott, auch der Fluß oder ein Wald, ein Baum,
ein er ein Stein, die Sonne, der egen un:! derDize nationalén Relıgionen Wind.» DIie (sÖtter des NTIO gehören deshalb als

Be1 diesem Typus en im "Territorium der Gott- eil ZU. täglichen Leben S1e en mIit em
eit mehrere Stämme, zusammengefaßt einer Menschen un seiner mgebung Cun, solange
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ebt. Der japanische ensch kommt jedoch sucht se1it dem Kriege den Raum, der VOL den
ach seinem 'Tod in einen unsichtbaren Himmel. Shinto-Göttern leer hinterlassen wurde, mit ihrer
Dieser gehört nichtZ«Gebilet» des Shintoismus, ese auszufüllen: «Wır meinen, daß NSCIC Welt
sondern ZU0H) Buddhismus, der ih dort mi1t sakra- rfüllt ist VO  a Gott, Buddha oder Maitreya

Mensch un! Gott mussen e1ns werden.» In diesemlen Gestalten W1Ee Maitreya, dem Buddha der Yg
kuntft, oder mM1t dem barmherzigen Herrn Am1i- Text wird Gott ZWaali «kamı» geNaNNT, aber 1m
tabaa Somit können Buddhismus un Sinn einer anderen Etymologie. em mMan amı
Shintoismus 1im en der Japaner ruhilg neben- VO  D uremi ableitete, dem «verborgenen Le1b»,
einander bestehen, ohne irgendeine Konkurrenz. distanzierte Mal sich VOIl dem «üblichen» Kamı.

Der Bankerott dieses chintoistischen Gottesbe- Das 7welte Beispiel, die Konkokyö, geht auf das

oriffes wurde WE Januar 1946 VOILl Katiser Hiro- Jahr 1859 zurück. S1ie drückte die Distanz Z
1t0 in seiner Radioansprache” verkündigt: «Wır Shintoismus in der Gestalt des Kisengottes aUu>,

des Bane A, Im traditionellen Shintoismusleben mit dem V olk, und WIr teilen mit ihm Freude
un! Traurigkeit. Die 4an 7zwischen u1ls un! glaubte Man, diese dämonische Gestalt könne alles

verdorren un! esterben lassen. Hier aber wurde S1eunserm olk beruhen immer auf gegenseitigem
Vertrauen un! Liebe S1e hängen nicht VO  5 egen- Z Eisengott VOonNn Himmel un! Erde erhoben,
den un:! en ab S1e beruhen nicht auf der ZUL Vater aller Menschen, ZVater des Uls un!

falschen Vorstellung, daß der Kaiser 20  ZCH, das Japa- Förderer des Wohlergehens VO Himmel un:!
nische olk andern KRassen überlegen un! vorher- Erde Die Erhebung dieses bösen Gelistes 7A01

höchsten Gott ist CIn typisch japanischer Protestbestimmt sen die Welt beherrschen.»
Obwohl ihm amerikanische Berater diese Worte das shintoistische Establishment
in den Mund gelegt hatten, wurde damit dem DIie dritte Gruppe, die Kurominzukyö, wurde

VO  5 dem Shinto-Priester Munetada Kuromi1zu 1imchintoistischen Gottesbegriff ein harter Schlag
War der Katiser nämlich ein Gott mehr, a  re 1514 gegründet. S1e er AÄAmaterasu

dann bübhten, mit ihm, viele andere einer monotheistischen Gottheit Die Beziehung
Kamı ihr göttliches Dasein ein. Damıit WAar nıicht den anderen acht Milliıonen Göttern wurde 1n
NUufLr die göttliche Abstammungslinie angegrifien, dieser He durch folgende ( NS ausgesprochen:

«VDer eine Gott ist verkörpert in Millionen (söÖötternsondern auch der, VO  a} dem diese Abstammungs-
linie ausging: Amaterasu, nicht reden von all un! Milliıonen Götter en sich 1n dem einen
den anderen Urvätern des japanischen Volkes Gott. Dem einen Gott wird alles zugeschrieben.»

Kıs 1St verständlich, der Nachkriegs-Shin- So annn die ernichtung des Nationalismus
to1smus amıt 1in die Knge geraten ist un! für die nationale Religionen Religionen nI1t un1ıver-
me1listen 1Ur och als schönes Stück Folklore einen osaler Signatur aufbrechen oder S1e Sanz verschwin-
Sinn hat. So teilt Fernando Bababe mıt, daß den lassen.
VO  - der männlichen Stadtbevölkerung 7wischen

un! ahren 8200 angeben, nıiıcht mehr
gylauben. I 7e unıversalen Religionen

Die nationalistische Manıipulation mMi1t dem (s0Ot-
tesbegriff hatte auch schon VOL dem rieg dem Die Zugehörigkeit einer Religion dieser dritten
Glauben die GBöttlichkeit des Katisers Abbruch Gruppe wird nicht durch die Tatsache bestimmt,

ob man einer Nation oder einem Stamm gehörtDDas hatte Entwicklungen in anderer
Richtung geführt. anche Erneuerungsbewe- oder nicht, sondern durch eine persönliche KEnt-

scheidung für eine Religion, die VO  @ ihrem tiftergungen 1im Shintoismus brachen selbst schon mit
dem nationalistischen Gottesbegriff. S1e enkten als Appell an jeden Menschen als ensch gedacht
ihren Gottesbegfriff 1n die Richtung des Gottes- ist. Mit diesem .ppe- durchbricht die universale

Religion die Stammesgrenzen, die Grenzen VObegrifis der universalen Religionen. AatTur egen
WI1Tr re1l Beispiele? VOL: Natıiıon un! Rasse. uch ihre Gottesidee 1st des-

Die Omotokyö wurde 1m a  tre 1592 VO  $ einer halb nicht auf ein estimmtes Gebiet beschränkt

vielgeplagten Hausmutter begründet un! blühte EKs xibt eine Beziehung 7wischen der Gottheit un
VOL em in den Vorkriegsjahren auf. tem Le- der ganNzch Welt, die entweder VON ihr geschafflen

ist (wie in Judentum, Christentum un:! Islam) oderbensgenossen Onisaburö, der VO  a ihr als Retter der
Welt verkündet wurde, gelang C5S, Z7wel 10nen eine außere Offenbarung der Gottheit ist (wie 1n

Jünger sich scharen. [ Diese Gruppe VOILI- Buddhismus un:! Hinduismus). Wır en aber
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Anfang dieses Artikels schon darauf hingewlesen, nachsprechen: «Ich bin ein Gottessohn, ich bin
ein Sohn Buddhas Deshalb kann ich alles.» Ihrdaß MNanl mit dieser Gegenüberstellung schr VOL-

sichtig se1n muß Das letzte Prinzip in der ersten titter Masaharu anıguchl fügt dem hinzu: «IIIie
Gruppe ist Gott; in der 7weiten Gruppe, 1im Bud- Seicho-no-L1e 1st das ittel, den einwohnenden
dhismus 1st 1€es etwas, ber das INa ga Gott un: die ud  anatur mittels der schöpfer1-
nicht oder 11U7 mit größter Zurückhaltung spricht. schen 2C) des Wortes ZuUr Vollendung brin-
Zum eispie. we1iß der jJapanische Buddhismus NUr SCH„
eines: daß jeder ensch den Auftrag hat, dieses {Diese 7wel Aussagen zeigen, daß Nal in der
Allerletzte, nämlich die Bud  anatur, C1- Sokagakkal un! Seicho-no-LTe och nicht 1el
reichen. weitergekommen 1St als bis ZU Nebeneinander-

Für (Jst un West ist ein außerordentliches tellen unı Nebeneinandergebrauchen VO:  $ 7wel
Problem, diese Z7we1 Gruppen miteinander VCIL- verschiedenen Gottesbegriffen, mit anderen Wor-
söhnen. Und ist auch ine Aufgabe für jeden, ten Das Problem ist och einmal Hen gestellt,
der die DSaNzZCc Welt 1in se1in Menschsein integrieren aber nicht gelöst. Be1 andern jJapanischen Grupple-

rungecn ist das nicht anders.111 Wenn be1 den uniıversalen Religionen 1im
Gottesbegriff wesentliche Wandlungen geben Im Gegensatz apan 11A4l in Indien
wird, werden s1e auf der Scheidelinie dieser Z7wel1 keine Massenbewegungen, die dabe{i sind, eigene
Verständnisse egen mussen. In Indien un apan Gottesbegriffe mit denen anderter universaler
s1ind mehr als bei uns Entwicklungen 1m (Gan- Religionen integrieren, obwohl die Geschichte

des Hinduismus eine eschichte unaufhörlicherZC, die in diese Richtung welsen. In apan brau-
chen WIr el nicht ach kleinen, 1m erborge- Integrationen iste Erweiterungen des Gottesbe-
NnenNn ebenden Gruppen suchen. TO. bud- or1ffs sind fast ausschließlich apologetisch gemelnt.

Auftf indischer Seite in den erken VO  adhistische ewegungen der Nachkriegszeit SP  —
chen das unumwunden aus,. Kıine VO  ( ihnen ist die Radhakrishnan 12 111 iNd:  an das Christentum
Sokagakkai, die in einem Zeitraum AW(Q)  $ 19 Jahren dem Hindu1ismus unterordnen: auf westlicher

Seite w1€e Zaehner 1in seinem er «Concordantihre Anhängerschaft VO  ( 2 O00 auf 1 onen
anwachsen cah So chrieb ihr heutiger Führer Discord» 11 Man das Christentum als Erfül-
Ikeda 1m a.  re 966 recht apologetisch und AYDICS- lung des Hinduismus darstellen Klostermater 14
S1V L macht all diesen Versuchen mit Recht die Be-

«DIie Menschen verehren (sott 1im Christentum merkung, daß dies es 11U!7 dazu dient, Menschen
und 1m slam, aber el sind reine Einbil- der eigenen Reihen überzeugen. diese Inte-
dungen, we1il S1e die Kx1istenz des echten Buddha ogration ein relig1öser Auftrag ist oder i1nNe Welt-

notwendigkeit jedenfalls stehen WIr jer ochnicht kennen. Was die IX Menschheit sucht, ist
nichts anderes als den wahren Buddha. ogar wWwWeNnNn nfang
ein ensch (Gott betet, kann kein Gott WCI-

den Wenn aber ZU wahren Buddha betet un Dze individuelle el1910Nden heiligen Namen Buddchas anruft, kann die-
selbe Erleuchtung un denselben Zustand erlan- 1 )as ist der Religionstyp der gläubigen ntelli-
DSCH w1e der wahre Buddcha.» In diesem Text Tut DCNZ meistens 1n tädten die AUS dem
die Sokagakkai-Bewegung mit (Gott asselbe, W1e einen oder andern Grund mi1t den obennn

der jJapanische Buddhismus mehr als elfhundert Typen nichts Ltun en 11l Nur eine breite
a.  re lang mIt dem japanischen Kamı hat soziologische Untersuchung annn die Gottesbe-
S1e macht ihn ”Zur unvollkommenen Offenbarung oriffe all dieser Personen analysieren. In begrenz-
der unsichtbaren ewigen uddhanatur. IS  3 Umfang habe ich SOILC. eine Untersuchung
IC a&ogrEeSSIV ist die friedlichere Seich6ö-no- einmal angestellt. Mir WAartr die Feststellung interes-

sant, daß sich UunNte al diesen Individualisten inele-Bewegung, das Haus der Mündigkeit (6 Millio-
MC änger). S1e sich selbst ine «über ala VO  w Religionen ndet, die en
en Denominationen stehende Wahrheitsbe- drei oben besprochenen Relig1ionstypen gehött.
WCQZUNS, die lehrt, daß alle Religionen AUuUSs einem Man darft deshalb behaupten, daß in WSCLHE Welt-
universalen Gott sStromen».11 Kın jJapanisches Ge- städten (Amsterdam, New Yotk, Tokyo) alle

Weltreligionen Anden sind. Vielleicht ist 1ergenstück ZABDE Sufi-Bewegung also. S1e äßt ihre
nder, die Mitglieder der VO:  ’ ihr gestifteten mehr Lotemismus un! Dynamismus AHn-
«Gottessohn-Genossenschaft» gewotrden sind, den als be1 en möglichen «Primitiven».
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ERICHTE
Ergebnis ewegung geraten. Man annn nicht9 daß

eine Entwicklung ist, ZAUG Christentum hin,
Wenn WI1r die ijer geschilderten 1er elig1ons- gECInN ich auch daran glauben würde. In apan

überschauen, zeigt sich der Gottesbegriff sind sowochl Buddhismus wıie Christentum
überall in Wandlung, un! WAar 1n Z7wel Richtun- 1im ückgang. Nichtsdestoweniger bleiht faszi-
SCH VO  5 Iyp 1N Richtung auf TIyp 4.y aber auch nierend, 1n einer Menschheit eben, die mehr als
umgekehrt. Was die Religionswissenschaft Je auf der Suche ach dem wahren Gott 1St.
Gottesbegrifien statisch klassiıf1ziert häatte: ist in

V, Leeuw, Phänomenologie der Religion O So in inem Pamphlet der Seicho-no-Te (November(Tübingen ö3 1962)
Barrett, Schism and Renewal in Africa (Nairobi Wie «Religion in Changing orld» (London 1967)1968) 13 Vgl Zaehner, Concordant Discord (OxfordVgl vanmn Baaren, Pluritorm Monotheism: Ne- 1970

der]l Theol Tijdschr. (1966) 212—227 Klostermaier, Hinduimus (Köln 1965) 405
Nadel Nupe Religion (London 1954 Za Übersetzt VO  - Dr Heinrich MertensPir1jns, Japan het Christendom (Lannoo 1971)

1L, 264
Ü Sakıi kio U, (GGenda1 Nihon Shukyo-hihan (Tokyo JACQUES KAMSTRA

1967) 195
Greemers, Shrine Shinto after World geboren Z Maı 1926 in Arnhem (Niederlande), 1052War I1 (Leiden 1968) DL ZU Priester gewelht.d960 Wwar Missionar in Japan,Vgl Fernando Basabe, Religious Attitudes of studierte dann der Universität Nimwegen Religions-Japanese Men (Tokyo 19 23’ 1009 geschichte, promovierte mit einer Dissertation ber den

Vgl allen in diesem Artikel genannten jJapanischen Ursprung des japanischen Buddhismus, ist Professor für
Sekten T’homsen, IThe New Religions of Japan (Rutland Phänomenologie un nicht-christliche Religionen der
etrtmont 963) protestantisch-theologischen Fakultät der Universität Am-

Seikyo Press, The Nichiten Shoshu Sokagakkai sterdam. Kr veröftentlichte LL seine Dissertation: KEn-
(Tokyo 19 1858 COuUNter Syncretisme (1 967)

wahnsinniger Einsamkeit und sucht verzweiftelt
ach dem Antlitz des Gottes, der sichGuy Deleury sterben weigert.

Nun aber geht das Gerücht u daß Gott 1inEın Hindu-Gott seilnem Land Indien weiterlebe, un! die
ger tromen, die Giitarre der Schulterfür die Technopolis » un! Marihuana 1n der Tasche, Tausenden

einem och nıcht VO Sesselbahnen entweihten
Himalaja, einem wilden Ganges, C1-

Die Geschichte der Zivilisationen 1st die ihrer schmutzten Stränden. Katmandu, Benares, G02
Gottesmorde. Von seinen dunkeln Ursprüngen sind U Jerusalems. Die Aschrams welsen Leute
hat der ensch Cin verwunderliches Göttermassa- zurück, und antras rezitieren, unftfer-
ker verübt. Das Judentum, das Christentum un! welisen die erwunderten Gutrus diese merkwürdi-
der siam Zzerstorten voll Wonne die «falschen 2A01 hellhäutigen Jünger deren Namen 1n den
Götter», die Religion Zarathustras machte S1e Verzeichnissen des Vatikans, Abteilung geistliche
Engelwesen, der Hinduismus integrierte S1Ee als Berute, fehlen
niederste Klasse, WENnNn nicht als Unberührbare, Die jJungen Inder hingegen drängen sich 1n die
der Buddhismus amüsterte sich ihnen w1ie ein Flughäten, 1m Westen ach den Geheimnissen
König seinen Hofnarren, das christianisierte dieses Paradieses fahnden, AuUus dem die Götter,
Kuropa löste eine Generaloffensive dUuS, welche die un deren Sklaverei S1e daheim och stehen,
Nischen seiner 1n Renovation befindlichen athe- vertrieben S1nd.
dralen ausraumte un! alle ihre Altäre entheiligte. Der Theologe, der die einen ehen, die andern
Der ensch der Technopolis fühlt sich beim An- herbeiströmen sieht, soll 1U  e auf die tage ANt-
bruch der Zivilisation, die seinem Gehirn Ofrten: Wer ist der Hindu-Gott, der als Geheim-
und seinen Maschinen entspringt, plötzlich 1in nısvoller anlockt, als Vertrauter abstößt? (re-
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